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Zum Geleit 

In der Hast und auf der Jagd nach irdischen Gütern, zu den 
täglich sich überbietenden Meldungen von neuen Rekorden, den 
vielversprechenden Neuheiten der Technik und Wissenschaft wol-
len wir für eine geraume Zeit die Besinnung gegenüber stellen. 

Der Jahreswechsel bietet besonders Gelegenheit, kurze Rast zzt 
halten, und das Neujahrsblatt will ebenfalls Hand dazu bieten. 
Dass es dies kann, bewies die allgemein gute Aufnahme und die 
grosse Zahl begeisterter Zuschriften. In der Tat ein gelungener 
Start, und der V. V. V. wird sich bemühen, das Erreichte zu 
mehren! Ein Beweis und auch ein Lob, dass unsere Einwohner-
schaft auf geschlossen ist und sich interessiert für die Gescheh-
nisse der engem Heimat, sie mitgestalten und mitbestimmen will. 

Den Autoren nachfolgender Beiträge, die ihre Freizeit opferten 
und sich für unser Neujahrsblatt bemühten, den vielen ungenann-
ten Helfern sowie meinen Mitarbeitern den verbindlichsten Dank! 

Im Namen des V. V. V. 
Jörg Th. Elmer 



An die Einwohnerschaft der Gemeinde Volketswil 
Auszug aus der August-Ansprache 1962 von Minister Dr. E . Feiss! 

Bei der nach Krieg ende unerwartet einsetzenden Wirtschaftskonjunktur haben die 
expansiven Kräfte in Industrie, Handel und Gewerbe einen unvoraussehbaren Auf-
schwung genommen. Die Ausweitung verlangte mehr Raum, mehr Platz, mehr Gebäu-
lichkeiten. o wird da Bauvolumen für das laufende Jahr zehn Milliarden Franken 
über chreiten. Es ist deshalb verständ lich, dass der landwirtschaftliche Grund und 
Boden als Baureserve betrachtet wird. Die Umformung ist in vollem Gang und das 
Antlitz der chweizerischen Heimat wird in 20 Jahren ein völlig anderes und ver-
ändertes sein als heute. Die Landwirtschaft wird eine weitere Verringerung ihrer Iutz-
{Iäche und ihrer Tätigkeit in Kauf nehmen müssen. 

Im weitem wird die e stürmische Entwicklung im indu triellen und gewerblichen Sek-
tor weit mehr Arbeitskräfte erfordern, als im eigenen Lande vorhanden sind. Iaoh 
einer offiziellen Meldung dürften die in der Schweiz beschäftigten 670 000 Fr,emd-
arbeiter dieses Jahr eine Milliarde guter Schweizer Franken ersparen und ins Ausland 
abführen. 

Wann diese Entwicklung zum Abschluss kommt, ist heute nicht abzusehen, und es wird 
sich auch für den und jenen unter Ihnen schon bald da Problem des Verkaufes von 
Haus und Hof stellen, wie das in zahlreichen anderen Gemeinden, namentlich der be-
nachbarten Gegend, der Fall ist. Ein grosser Teil der Jugend erlernt andere Berufe 
und die ältere Generation muss ich mit der schweren Aufgabe au einander etzen, wie 
sie den erworbenen Wohlstand und Reichtum vernünftig verwalten oll. Die e Frage zu 
beantworten gehört auf ein anderes Blatt; denn der 1. August i t für un immer noch 
ein Tag der Besinnung und nicht des lauten Getues! Au ,diesem Grunde bin ich gerne 
auf die Landwirtschaft gekommen, wo die Würde des Anlasses noch respektiert wird. 
Das zeigt schon die beton~e und bewus te Einfachheit des Festprogramms, das mit dem 
traditionellen Höhenfeuer auf der «Egg» endet. Dieses Höhenfeuer soll ,da Symbol 
des 1. Augu tes - die Freiheit - leuchtend und strahlend zum Au druck bringen. Sie 
fordern uns aber auch auf, der Gnade des Schöpfers zu gedenken, der unserem Lande 
eine ruhige Entwicklung in Frieden und Wohlfahrt zuerkannt hat. 

Trotz unserer umfassenden Souveränität oder gerade ihretwegen und im Hinblick auf 
die besonderen Verhältnisse, die uns namentlich wirtschaftlich mit der Welt in engen 



Kontakt bringen, wird auch die schweizerische Entwicklung von den weltweiten Ge-
schehnissen massgeblich beeinflusst. Wir können uns heute nicht einfach abseits 
stellen, sondern wir müssen uns mit dem zweifelhaften Erbe zweier Weltkriege aus-
einandersetzen. Ich denke dabei nicht in erster Linie an die politische Seite, welche 
durch den kalten Krieg, den Russland der übrigen Welt aufzwingt, charakterisiert 
wird, ondem ich möchte nur ganz kurz den wirtschaftlichen Aspekt anvi ieren, der im 
Zeitalter der europäischen und weltweiten Zusammenschlüsse auch das schweizerische 
Interesse wachruft. Die Zeitungen informieren laufend über die Auseinandersetzungen, 
die un die EWG und die EFTA aufnötigen. Unsere Landesregierung hat eine schwere 
A!ufgabe: den sinngemässen Anschluss an den massgeblichen europäischen Wirtschafts-
block zu finden. lamentlich deshalb au serordentlich schwer, weil unsere eutralität 
mit der politischen Assoziierung, wie sie der EWG heute noch immer vorschwebt, nicht 
gut auf einen enner zu bringen ist. Eine Einigung in Europa muss kommen ; das ist 
uns allen klar. Auch der wirt chaftliche Zu ammen chluss eines künftigen Europas, 
das seine frühere Weltgeltung weitgehend verloren hat, ist unerl äs lieh. Aber die mass-
geblichen Staatsmänner, die heute über das Schicksal Europas befinden, mü sen ge-
wisse Besonderheiten, wie sie namentlich in der chweiz bestehen, zu berücksichtigen 
versuchen. Die Auseinandersetzungen werden hart sein, aber eine Ver tändigung mus 
im Interesse der Erhaltung zwi chen den beiden Machtblöcken Amerika und Russland 
erreicht und gefunden werden. Für die Schweiz und für die EWG wird sich zwangs-
läufig eine gegenseitige Kompromissbereitschaft herauskristallisieren müssen. 

Die schwierigste Aufgabe im Rahmen der wirt chaftlichen Integration Europas teilt 
die Landwirtschaft, deren Interessen in den einzelnen Mitgliedstaaten, trotz gewisser 
gemein amer grundsätzlicher Problemstellungen, doch ausserordentlich differenziert 
sind. Die gemein ame Agrarpolitik ist für die Gestalter der EWG heute noch die grosse 
Knacknu . Dafür wird eine typisch länd liche Agglomeration und eine Bevölkerung, 
die noch weitgehend mit der Landwirtschaft verbunden ist, Verständnis haben. Obwohl 
ich mich bewus t von der Politik zurückgezogen habe, kann und darf ich mein Her-
kommen nicht verleugnen. Wir mü sen unsere Landwirtschaft lebensfähig erhalten, 
auch wenn dafür mehr Opfer gebracht werden müs en, als anderwärts. Der zweite 
Weltkrieg war ein Schulbeispiel für die Bedeutung einer leistungsfähigen, inländi chen 



Ernährungsbasis. Wenn wir es auch nicht wünschen und es auch nicht glauben möch-
ten, so können wir doch wiederum vor sehr kritische Situationen ge tellt werden, -die 
eine lei tungsfähige, eigene Landwirtschaft verlangen. Deshalb hat auch der Bundes-
rat in letzter Zeit eine Reihe von Massnahmen zugun ten der Bauernsame ergriffen und 
trotz ehr scharfer Kritik aus ·nicht landwirtschaftlichen Kreisen deren Anwendung 
und Durchführung beschlossen. Es brauchte für diesen konsequenten Standpunkt un e-
rer Landesregierung Zivilcourage und Verantwortungsbewus tsein. Der Chef de Eid-
genössischen Volkswirtschaftlichen Departementes, Herr Bundesrat Schaffner, hat es 
daran nicht fehlen Ja en, was auch von landwirtschaftlicher Seite dankbar anerkannt 
werden soll. 

Wir verstehen die Kritik, die Hemmungen und die Bedenken der übrigen Wirtschafts-
gruppen sehr wohl, aber man darf doch eine wichtige Tatsache nicht ausser Auge 
lassen, dass kein Erwerbsbestand so wenig von der Hochkonjunktur profitieren kann, 
wie un ere Landwirtschaft. Der Bunde feiertag soll auch Anla s zur Versöhnungs-
bereilschaft und zum Ausgleich der gegen ätzlichen Wirtschaftsauffa ungen sein. Ich 
möchte deshalb von hier aus für diese Versöhnlichkeit und für den Ausgleich plädie-
ren; denn Zerwürfnis und Streit haben der Eidgenossenschaft noch nie zum egen 
gereicht. . . 

Deshalb wollen wir uns am Ehrentag des Vaterlandes wiederum geloben, al s gute 
Schweizer zu ammenzustehen, dort Opfer zu bringen, wo ie nötig sind, jedoch das 
Interes e der Allgemeinheit über alles zu stellen. Das Schicksal ihat es bis anhin gut 
mit un gemeint, vielleicht nur zu gut, denn die Auswüchse der Hochkonjunktur - ich 
rede absichtlich von den Auswüchsen - wirken sich offensichtlich ungünstig, nament-
lich auf die jüngere Generation aus, die einmal für die Geschichte unseres Vaterlandes 
verantwortlich sein wird. Verlieren wir den Sinn für die Proportionen und das Gefühl 
für ein vernünftiges Masshalten nicht! Denken wir jeden Tag daran, da s die Freiheit 
erkämpft werden will, was auch zum Abschlu s dieser Darlegungen durch da positive 
und kompromis lose Bekenntnis zur Landesverteidigung, zur militärischen und zur 
wirtschaftlichen, zum Ausdruck gebracht werden soll. 



Die Entwicklung des Finanzhaushaltes der Gemeinde 
1953-1961 
B. Gloor, Dr. Ing., Vizepräsident, ehern. Finanz- und Polizeivorstand 

Trotz seiner idyllischen Lage an einer alten römischen Heerstrasse 
und ungeachtet der ebenfall s direkten Erschliessung durch die mo-
dernen Verkehrswege ist Volketswil glücklicherwei e bi in die jüng-
ste Vergangenheit hinein eine chöne Landgemeinde im wahrsten 
Sinne ·des Wortes geblieben. Die meisten der auf die sechs Siedlun-
gen verteilten 2000 Einwohner fanden bis anhin ihr Brot in der 
durch die Güterzusammenlegung erstarkten Landwirtschaft, so,vie in 
den ortsansässigen Gewerbebetrieben. Das Gemeinwesen, des en Ge-
markungen sich für alle Sparten des öffentlichen Lebens decken, isl 
wirtschaftlich und politisch noch stets nach dem Bezirkshauptort 
Uster ausgerichtet. E besitzt keine eigenen Betriebe, und die vielen 
für die Bewirtschaftung von Feld, Wald und Wa ser verantwortli-
chen Körperschaften sind private Institutionen öffentlich-rechtlicher 
Iatur. Dem finanziell schwachen Haushalt flossen die teuergelder 

schon zu Beginn ,der Bericht periode vornehmlich aus den Krei en 
des Gewerbes und der unselb tändig Erwerbenden in den mittleren 
LohnkategoTien zu. Da den vergleichsweise hohen Steueransätzen 
keine entsprechenden Leistungen gegen~berstanden, war mit einem 
Zuzug von Steuerzahlern auf längere Sicht hinaus nicht zu rechnen. 
Das Steuergesetz begünstigte im Gegenteil die Abwanderung, und 
realisierbares Industrieland stand überhaupt nicht zur Verfügung. 
Die Au beutung der im Boden chlummernden Vermögen werte hat-
te noch kaum richtig begonnen. In beinahe allen Sektoren zeichnete 
ich omit immer mehr ein Iachholbedarf an teils bereit durch re-

gierung rätliche Dekrete geforderten öffentlichen Dienstleistungen 
ab. 
Als Folge der modernen Möglichkeiten der Verkehrsbewältigung 
gerät un ere Gemeinde mit ihren enormen Landreserven zu Wohn-
zwecken für alle Bevölkerungsschichten, wie auch für die Entfal-
tung von Gewerbe und lndu trie, zwangsläufig in den Sog der be-
nachbarten Großstadt. ie wird damit zum Bestandteil einer neuen 
Siedlungsregion. Innerhalb einer dadurch zwangsläufig bedingten 
Gesamtstruktur wird ie notwendigerweise noch betonter ein Partner 
zentraler öffentlicher Dien te. Auch die Errichtung gemeindeeigener 
Gewerbebetriebe erscheint al nicht ausgeschlo sen. Wenn auch 
durch die Richtplanung eine Baulenkung mit dem Ziel einer Homo-
genisierung der wirt chaftlichen truktur des weiteren Gemeindege-
bietes versucht werden soll, o dürfte dennoch die Mehrzahl der zu-
ziehenden Leute andernorts ihrem Erwerbe nachgeben. Mit der ver-
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der Behörden und 
der timmbürger 
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mutlich raschen Vermehrung der Einwohnerzahl wird ich omit 
eine soziologi ehe mschichtung vollziehen, wobei die zuziehenden, 

ornehmlich in der Indu trie tätigen Arbeitnehmer an städti schen 
Komfort gewöhnt ind und die angestammte Bauern ame leider 
wohl bald in die Minderheit versetzt wird. ebst der vermehrten Be-
teiligung an zentralen Werken geht mit dieser Entwicklung natur-
gemäs ein starkes Anwachsen der gemeindeinternen öffenLlichen 
Aufgaben einher. 
Das Aufbauende einer Gemeindepolitik soll im Ge talten zum Aus-
druck kommen und sich damit über das reine Verwalten hinaus-
heben. Das Ziel unserer Politik muss es deshalb ein, die Lebens-
fähigkeit un eres Gemeinwesens auf jeder Etappe zu erhalten und 
die Autonomie oweit al möglich zu wahren, unbeeinflusst von un-
absehbaren wirt chaftlichen und weltpolitischen Entwicklungen. 
Deshalb müssen die verantwortlichen Behörden die Initiative ergrei-
fen und sich die Mittel zur Handlungsfreiheit ichern. leb t einer 
von Verantwortungsbewusstsein und Gemeinschaftsgefüh I getrage-
nen Mitarbeit der Bevölkerung ist hierzu eine solide Grundlage des 
Gemeindehau haltes unentbehrlich. Soweit tunlich und möglich 
sollen die Kosten für die zu treffenden Vorkehrungen den jeweili-
gen utzniessern überbunden werden, um den schlussendlichen To-
talaufwand für das Gemeindewesen als Gesamtes und für die bereits 
ansässigen Steuerzahler im Einzelnen niedri g zu halten. Für die Zeit 
nach einer unvermeidlichen Übergangsperiode si nd stabile, vernünf-
tige teuer ätze anzu treben, um die iederlas un g von beständigen, 
wenig konjunkturabhängigen Steuerzahlern attraktiv zu ge talten. 
Die in der Gemeinde teuerpflichti gen Handwerker und Unterneh-
mer sollen nach Massgabe ihrer Kapazität und ihrer Konkurrenz-
fähigkeit von den Arbeitsvergebungen profitieren . Die der Gemeinde 
rechtmässig zustehenden Beitragsleistungen des taates so ll en voll 
au geschöpft werden, um den Haushalt so rasch als mögli ch wieder 
auf gesunde eigene Füsse zu stellen. 
Die oft schwere Verantwortung einer Behörde liegt in der möglich. t 
zutreffenden Beurteilung der jeweiligen Situation und im Fällen der 
fol gerichtigen Entscheide über die anzuordnenden Ma snahmen. Da 
die e letzteren meistens der Zu timmung der Gemeindever ammlung 
unterliegen, bedarf es des Verständnisses und der · berzeugung der 
zur Begutachtung aufgerufenen timmbürger. Di e hierzu unerläss-
liche Aufklärung hat sich somit zu erstrecken auf die regionalpla-
neri schen Ziele und die hierbei zu tätigenden Reali ierungen, auf 
die in der betreffenden Etappe zu lö enden gemeindeinternen Auf-
gaben, sowie auf die einschlägigen Bestimmungen der Ge etze und 
Verordnungen. Jeder Be chlus von Tragwei te so ll ein gewisses Mass 
vo n Risikofreiheit und von Elastizität gegenüber unberechenbaren 
politischen und wirtschaftlichen Entwicklungen in sich schliessen 
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und die weitere H andlungsfreiheit der verantwortlichen Orga ne ge-
währlei sten. 
J ede gesunde Gemeinde- und damit auch Finanzpolitik ist an wesent- Personelle 
liehe Werte der Persö nli chkeit, des fachlich en Könn ens, gebunden. Voraussetzungen 
Eine Zusammenarbeit de r verschiedenen Behörden und de r Fach-
beamten is t ebenso unerlässlich wie eine s inngemässe Anwendu ng 
einschl ägiger gesetzli cher Vorschriften. 
Der Aufbau der Gutsrechnungen kann als bekannt vorausge~etzt 
werden, da ein j ede r Stimmbürger dieselben alljährlich zugestellt 
erhält. 
Für di e Finanzpolitik. welche mit jene r der wirtschaft li chen Ent-
wick lun g unsere r Gemeinde eng verkoppelt ist, haben s ich a ufgrund 
der bereits geschilde rt en Zi e lsetzun ge n sehr rasch gewisse Grund-
sä tze und Prinzipien al s wegleitend erwiesen. So hatte sich innerhalb 
der Beri chtsperiode di e Programmierun g der Baua ufgaben nicht nur 
nach den Bedürfni ssen_ so ndern vor allem nach den finan zie ll en 
Rea li sierun gsmög li chkeiten zu ri cht en. indem jewe il s im gegebe nen 
Zeitpunkt de r gesetzli che Antei l am Rü ckschlag des ausserordentli-
chen Verkehrs zur Verfü gun g gehalten werden musste. Da es ga lt. 
alle Mögli chkeiten von Einnahmen auszuschöpfen. um der gewa lti-
gen Füll e von anwartschaftli chen Aufga ben H err zu werden. wurden 
vo rerst das gesetzli che Maximum an Gemeindesteuern und neue 
Gebühren e rh oben. Der hohe Steueransatz war aber auch nöti g, um 
einerseits di e uns betreffenden de r ca. ,10 verschi eden en zweckge-
bundenen Staatsbeiträge innerhalb der stark progres,- iven Skala auf 
den Höchstwert ansteigen zu lassen. und um anderseits di e kantonal e 
Finanzausgle ichshilfe binnen Kürze in vollem Umfan g zum Flies-
sen zu bringen. Ursprün gli ch al s überbrü ckende Massnahme zum 
Ersatz nicht zulässiger oder nicht zumutbarer Steuerspilzen gedacht. 
wurde der kantonal e Finanzausg leich in den 50er Jahren für di e 
mei sten Landgemeinden zur Rege l. Gemäss dem se il dem Jahre 19::n 
mehrfach modifizi ert en Berechnungsverfahren wird di e Berechti -
gun gsgrenze zu dessen Bezu !!' a lljährli ch nach Ma,-s!!'abe der zur 
Verfügun g stehenden :Mittel und im Hinbli ck auf die zu e rwa rten-
den Ausschüttun gen neu fes tge legt. Die Berechnung erfolgt im we-
sentlichen aufgrund der dreijährigen Durchschnill:;werl e der Ge-
meindesteuerprozent e und de r in Prozenten der letzthekannlen 
Staatssteuere rträge um ge rechneten Fina nza usgleichsbezüge. ohne di-
rekt auf di e bevo rs tehen den Auf gabe n ei nes Gemeindewesens, noch 
auf dessen Steuerkraft (S taa tssteuerertrag pro 1':o pf de r Bevölke-
run g) Hücks icht zu nehmen. Um einen namhaften Finanzausgle ichs-
beitrag zu e rhalten, muss e ine Gemeinde voqüin!!'ig se lbst ein Opfer 
an hohen Steuern e rbracht haben. Die drei jähri gen Durchschnille 
der Grundsteuern und de r P e rso nal steue rn werden aus um je ein 
J ahr zu rü ckverl egten Zeitabschnitten ermiue lt. fa ll en jedoch infolge 

7 

Gutsrechnung 

Grundsätze und 
Prinzipien der 

Finanzpo lit ik 

Kantonal er 
Finanzausgleich 

Berech nung 



2'000'000 

1·socrooo 

l'(JOO'OOO 

A.0.SL/ 

I 
500'000 J O.St. 

_j_....-

1/ "-~' 
1950 1952 1954 1956 1958 1960 1962 

Steueran ätze für die ordentlichen 
Gemeindesteuern in Prozenten 

1950 1952 1954 1956 1958 1960 1962 

Aus erordentliche Gemeinde teuern A.O. t. 
Ordentliche Gemeinde tenern O. t. 

Besondere 
Bestimmungen 
für Bezüger von 
Finanzausgleich 

Freie Fonds 

Erhöhte Ein• 
nahmen gegenüber 
Budget 

Kürzung 

ihrer Begrenzung auf total 40 teuerprozente al Berechnung ele-
mente kaum in Gewicht. In der Praxi laufen nun die Auswirkun-
gen einiger Be timmungen für Finanzau gleich bezüger dem ur-
prünglichen Willen des Gesetzgebers, die bezugsberechtigten Ge-

meinden durch ma sive Tilgungen raschmöglichst g unden zu la -
en, direkt zuwider. Die Finanzausgleichsbestimmungen erlauben 

nämlich nur dann au erordentliche Tilgungen von maximal 15 
teuerprozenten über den gesetzlichen 1f25 der Anfang chuld hin-

au , wenn die ungedeckte chuld de betreffenden Gutes bereit 
mindesten 300 teuerprozente beträgt. Zudem ist e unthsagt, die 

umme der frei verfügbaren Beträge der Fond eines Gutes auf 
mehr als 100 Steuerprozente anwachsen zu lassen. Wenn damit eine 
Hortung auf Ko ten des Staates auch richtigerwei e unterbunden 
werden oll , so werden -dadurch doch die notwendigen Reserven 
ganz empfindlich limitiert. Die einschneidend ten Kon equenzen er-
geben sich <lann, wenn die tatsächlichen Einnahmen die budgetierten 
übersteigen. In di em Falle wird der Finanzau gleich ent prechend 
gekürzt, sofern nicht bereits bei einem provi ori chen Rechnungs-
ab chluss teilwei e oder ganz darauf verzichtet wird. Eine Kürzung 
hat nun aber zur Folge, da der zur Bestimmung de nächstjährigen 
Finanzausgleich betrages anrechenbare teuerprozentdurchschnitt 
inkt, mei t in empfindlicher Wei e. 

Da ich die all fälli gen Einnahmenschwankungen vornehmhch au 
nicht abschätzbaren Eingängen an au serordentlichen teuem, oder 
aber aus den erhöhten Erträgen verspäteter definitiver teuer-
einschätzungen ergeben, so bedeuten Kürzungen oder Verzichte für 
da betreffende Gemeindewesen meist einen Einnahmenverlust. 
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ln den je\ eil o gewissenhaft als möglich er teilten Budget durfte 
mit EinversLändnis der verantwortlichen Regierungsorgane stets ein 
Beitrag für a·usserordentliche Tilgungen vorge eben werden. Wenn 
nun der aus bekannlen Verkaufsab ichten gewisser Landbesitzer ab-
geleitete Betrag ausserordentlicher Steuereingänge nicht erreicht 
wurde, so konnte auf eine «manipulierbare Reserve» zurückgegriffen 
werden, welche im Maximum aus der Summe der frei verfügbaren 
Fondsbeträge und dem für eine aus erordentliche Til gung vorge-
sehenen Betrag bestand. Der bei voller Aus chöpfung dieser Re erve 
noch stets nötige Anteil von ausserordentlichen Steuern mu ste der-
art angesetzt werden, dass er mit aller Bestimmtheit erwartet werden 
konnte. überstiegen die Einnahmen hingegen den budgetierten Be-
trag, so konnten die "her chüsse vorerst durch erhöhte Fond ein-
lagen aufgefangen werden. Die freien Fond bestände de Politischen 
Gute wurden deshalb während lan ger Zeit auf etwa 600/o des zu-
lässigen Werte gehalten. Um möglichst wenig an Finanzau gleichs-
beiträgen einzubüssen, mu sten aussergewöhnliche Eingänge an aus-
serordentlichen Steuern jeweils künstlich auf möglichst nur ein ein-
ziges Jahr konzentriert werden. Dank einer fortg etzten Planung 
über eine Zukunftsperiode von etwa drei bi vier Jahren konnte 
nicht nur das Ziel eines monotonen Absenkens ,de Gesamtsteuer-
fu se der Gemeinde erreicht werden, sondern es war auch möglich , 
die Vermögenslage in den Zeiten hoher Ver chuldung dank einer 
elasti eben, konjunkturgerechten Tilgungspolitik vollständig zu be-
herr chen. Als Konjunkturanzeiger wurden verschiedene volk wirt-
schaftliche ymplome herangezogen, u. a. auch die Liquidität ein-
zelner Kreditinstitule. 
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Kiesausbeutung Als im Jahre 1959 die Entschädigungen für .Kiesausbeutungsrechte 
der stabilen or-dentlichen Besteuerung entzogen und <ler au seror-
dentlichen unterworfen wurden, hat uns ,die Kantonale Verwaltung 
in grosszügiger Weise gestattet, die sehr hohen Restanzenbeträge in 
Zukunft nach Massgabe der tatsächlichen Eingänge zu vereinnah-
men. 

Verteilung 
der Steuern 

Vermögensanlage 

Mittel für die 
neuen öffentlichen 
Lasten 

Aufgaben 

Zudem wurden möglichst viele Aufgahen bewusst -dem ordentlichen 
Verkehr belastet, um die Aufwendungen direkt zu amortisieren. Dies 
alles hat den Gemeindehaushalt weitgehend stabili iert. 

Die für das Politi ehe Gut und für das Schulgut erhobenei;i ordent-
lichen Steuern sind keineswegs auf den tatsächlichen Finanzbedarf 
abgestimmt. achdem die Finanzausgleichsbeiträge in den Jahren 
1953 und 1954 hälftig zwischen die en beiden Gütern aufgeteilt 
worden sind, wurden ab 1955 die sämtlichen Zuwendungen analog 
den ausseror<lentlichen Steuern durch das Politische Gemeindegut 
vereinnahmt. Der Schule wurde ab jenem Datum ein von Jahr zu 
Jahr neu festgesetzter Beitrag überwiesen, und die V,ariiation der 
S~euerprozente erfolgte nach anderen Gesicht punkten. Dieses ver-
einfachte Verfahren hat sich gut bewährt. 

Durch die Ä!Ufnung von Immobilien realisierbarer und nicht reali-
sierbarer atur wurde ein Vermögen geschaffen, dessen innerer 
Wert angesichts der Bodenvierknappung und der Bauteuerung der 
inflatorischen Geldentwertung nicht nur entzogen ist, sondern vor-
läufig in progressivem Masse beständig teigt. Die vorläufig noch 
stells zunehmendeZin belastung rechtfertigt sich umsomehr, als diese 
durch ,die beständige Erhöhung der Steuererträge prozentual etwa 
auf gleicher Höhe gehalten werden konnte. Da die Gemeinde mit ihrer 
bisherigen Landpolitik endlich in die Lage ver etzt worden ist, an 
die Erfüllung bestimmter Aufgaben heranzugehen, so ist dies eben-
falls als Gewinn zu werten. Vor allem aber kann durch die günstige 
Veräu serung des lndu trielandes auch ein wesentlicher Anteil der 
zukünftigen Steuergrundlage geschaffen werden, wobei die inzwi-
schen stark vermehrten Mittel freiwerden, um die durch die aus den 
Landveräusserungen der letzten Jahre unabwendbar anfallenden 
öffentlichen Lasten aufzufangen. Damit werden die au serordent-
lichen teuern wiederum mit unverbrauchter Kaufkraft dem ihnen 
zugedachten Zweck zugeführt. 

Die in der Bericht periode zu lösenden Aufgaben, ergaben ich 
einer eits aus einem achholbedarf, anderer eits aber auch vor-
nehmlich aus der baulichen Entwicklung und der Steigerung des 
Leben tandards. 
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Die Durchführung des vorstehenden Programmes begann mit der 
Inkraftsetzung organisatorischer Massnahmen. Die Verwaltung des 
Politischen Gemeindegutes liess sich an die mit entsprechenden 
Mitteln ausgestattete Kanzlei übertragen. Mit der Einführung der 
Finanzzentralisation wurde den Verwaltungen der einzelnen Güter 
zur Ermöglichung der jederzeitigen Bilanz'bereitschaft 1die Einfüh-
rung der ,doppelten Buchhafoung nahegelegt. Zur Koordination -der 
Budgets und der nicht immer zur gegebenen Zeit aufliegenden Rech-
nungen bedurfte es im Hinblick auf ,die zentrale Steuerung des Ge-
meindehaushaltes und zugunsten einer vernünftigen Steuerdekretie-
rung gesondert anberaumter gemeinsamer Sitzungen. Beim Poli-
tischen Gut erfolgte eine Trennung der Kassa- von ,der Buchführung, 
sowie die Einführung einer periodischen Kontrolle ,des Gesamten 
durch die Direktion des Innern. Anlässlich der Gemeindeversamm-
lungen erfolgte jeweils eine Aufklärung der Stimmbürger über den 
Zweck un'd die Absicht der Gemeindepolitik. Mit einer einschneiden-
den Bauoy,dnun,g aus dem J a,hre 1952 konnte 1der Landspekulation 
während längerer Zeit wirksam begegnet und damit ,der Stabus quo 
zwecks Verhinderung untragbarer zusätzlicher öffentlicher Lasten 
erhalten werden. 

über die vielen Realisierungen orientiert die Beilage. 

Es lassen sich drei markante Phasen unterscheiden: eine Anlauf-
periode bis etwa 1954 mit höchsten Steuersätzen und ausgesproche-
ner Sparsamkeit, eine Periode intensiver Realisierungen und be-
ständig anwachsender SchuLden von 1955 bis 1959, sowie eine an-
schliessende Spanne mas iver Tilgungen ab 1960 mit der Investition 
der anfallenden ausserordentlichen Steuern in Fonds und haupt-
sädhliah in Immobilien. 

Mit den Resultaten der eingeschlagenen Politik darf man füglich in 
zweifacher Hinsicht zufrieden sein. Zum einen hat sie es ,dank des 
Verständnis es der Stimmbürger ermöglicht, die kommenden Auf-
gaben mit einem opferbereiten Einsatz im Ausma s von etwa dem 
5Qfachen mittleren Staatssteuer,ertrag vorzubereiten und dennoch so-
wohl die Steuersätze auf ein sehr attraktives Mass zu senken, als 
auch die Mittel zum Auffangen ,der inskünftig stark anwachsenden 
öffentlichen Lasten in der Form wertvermehrender Inmolbilien be-
reitzu teilen. ur auf diese W eise kann einer sozial gerechten Ansied-
lung einer homogen geschichteten Bevölkerung überhaupt mit Ruhe 
entgegengesehen werden. Zum andern aber hätte sich der einge-
schlagene Weg V'ermufüch auch dann als richtig erwiesen, wenn die 
hohen ausserordentlichen Steuern au geblieben wären. Da ohnehin 
nur ,das bereits otwendigste realiisiert worden ist, so hätte sich die 
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Erklärungen 

Ausblick 

Dank und 
Verabschiedung 
von der Gemeinde 

Gemeinde höchstens bei den Landkäufen, in jenem Falle berechnet, 
eine grössere Zurückhaltung auferlegen können . 

Au den Beilagen ist ersichtlich, dass die ordentlichen Steuern an-
ges ichts der nur geringen Bevölkerungsvermehrung mehr als nur 
den Lohnbewegungen in der Industrie gefol gt sind, was sich durch 
anteilmässig verstärkte Zunahme der unselbständig Erwerbenden 
und der selbständigen Gewerbetreibenden erklärt. Innerhalb des be-
trachteten Zeitraumes ist die Steuerkraft auf das Doppelte angestie-
gen, währenddem sich die Summe der ungedeckten Schulden gleich-
zeitig stark vermindert hat. Dabei hatte sich gezeigt, dass durch un-
genügende Koordination •der Güter auf den Finanzausgleich teil-
weise verzichtet werden musste. 

Aus den bereits geschilderten Gründen wir•d die Zukunft mit ihrer 
besonderenArt von Problemen ganz neuartige Anforderungen an die 
Handhabung des Gemeindehaushaltes stellen. ebst dem vermutlich 
langfristigen Verzicht auf irgendwelche Zuwendungen des Finanz-
ausgleichs, gepaart mit einer ,starken Reduktion gewisser zweck-
gebundener Staatsbeiträge, ist vorab noch nicht mit aller Deutlich-
keit abzusehen, wie sehr sich die neuerliche Hevision des Steuer-
gesetzes auf das ordentliche Einkommen auswirken wird. 

Es ist mir ein Bedürfnis, allen beteiligten Herren in der Kantonalen 
Verwaltung für deren jederzeitiges Verständnis und tatkräfti ge 
Unterstützung meine uneingeschränkte Anerkennung auszusprechen. 
Ein ganz besonderer Dank gebührt aber meinen lieben Mitbürgern, 
welche durch ihre Aufgeschlossenheit 1und ihr Vertrauen das Er-
reichte überhaupt ermöglicht haben. 
Verschiedene Gründe zwangen mich, meine liebgewordene Heimat 
zu verlas en, weshalb ich mir höflich gestatte, mioh an dieser Stel le 
von Ihnen zu verabschieden und Ihnen alles Gute zu wünschen. 

Nebenstehende Liste zeigt: 

Realisierte Werte und Liegen schaftenerwerbe 
Legende: P Polit. Gut 

Sch Schulgut 
A Armengut 
K Kirchengut 

12 



nhr Sub,,e nt . Hochhuute n Strassen Kanali satione n Liegeuschofle n- Dive rse8 Proje kt 
nn Wobu• küufe 
haute n 

1948 Div erse Schützenhaus 
li eguou 

Volketswi 1-Zimikon Hegna u 2. Etappe 

19 19 Dh•erse Gutenswil 

1950 Diverse 

1951 Diverse Sch lachthous Schiesoanlage Diverse 
<Jutenswil Gutenswil 

1952 Diverse Alte Gasse ll egnau Volketswil -ll egnau trassen -
beleuchtung 
Tannboden 
Beitrag an 
Hochreservoir 

1953 Zent ralsd1ulhaus . chulhausstrasse Kindhauserstr3sse Diverse 

1954 Zentrnlschulhnus Kinclhauserstrasse P: Land Diverse 
Gemeiodehnus 

1955 Turmrcnov. l-l egneu Geerenstr. Kindh. HP.gnnu eh an P: "chulhaus Schiessanlage Diverse 
1\ltes Sd1u lhaus Zimikon-Volketswil Volketswil: Kindhausen Hegnau 
Volketswil Nänikerstrasse und Schau K: clmlbaus 
Renovation Hauptstrasse Volketswil 

1956 Alles Schulhaus Geerenstr. Kindh. Volketswil: P : Feldhof Divene 
Volketswil Renov., Zimikon-Volketswil Näuikerstrasse und 
Sch an K: I-l au ptstrasse 
Kircheorenovalioo 

:957 Kirchenrenovatio n Zimikon-1-löhe Volketswil: A: Haus Friedbofrenov. Diverse 
Heguau: Kindh auserstrsse Nänikerstrasse und P: Land Angele 
Schulhausumhau Kirchgasse a/Egg 

Kimli : P: Land 
Hauptsa mme lkaoal Rh yuer Max 
Zimikon: P: Schueebeli 
Eutwässeruogsleitg. Herrenweg 

]95'1 Hegnau: Zimikon-Höhe Kimli : P: Land chuberth Diverse 
Sd1ulbnusumbau Volketswil: Hauptsammelkanal auf der Hutzl eu 

Kirchgasse Hegnau: P: Land Lüdi 
Verbindungsleitung a/Egg 
Schwerzenbach: 
Kläran lage 

1959 Gemeindehaus und Dammboclenst.rasse Hegnau: Diverse 
Zivilschutz Volketswil : Verbinduogsleituo~ 

Bushaltestelle chwerz'b.: Kläran . 

1960 Gemeindehaus und Hegoau: Trottoir Volketswil: P: Baumann Diverse 
Zivilschutz Senubüttenstrasse Kindbausen 
Uster: ßezirkspital und Schmidgnsse P: Ochsner 

und Pfarraio Zimikon 
Hegnau: 
Kindbauserst.rasse 

1961 Uster: Bezlrks1>ital Hegnau: Trottoir Volketswil: P: Hardegger( 88) Diverse 
Volketswil: Renov . änikerstr., AVS Sennbüttenstrasse P: Wehrle 

ekundarschulhaus und Schmiclgasse P: Zimmermann 
und Pforrai11 P: Blättler 

1962 Wetzikon: Zentrale eh: Ott H'2jnan Diverse 
Kehrrichtverbr' mnt. P: Oetiker imikon 
Volketswil: P: ~lüller Oskar 
Erweiteruntt Zimikoo 
Zentralschulhaus P: Preisig 
Milit. Kantonnemeot Kindbausen 



Die Schneedruckschäden in unsern Wäldern 
vom 1./2. Januar 1962 

Albert Sp i llmann , Först e r 

über die eujahrstage beglückte uns der Himmel endlich mit dem 
lang ersehnten Schneefall. überall herrschte gro e Freude, die je-
doch bald einer Besorgnis wich; denn an vielen Stellen waren die 
Telephon- und Elektrizitätsleitungen gerissen. Doch waren dies nicht 
die einzigen Schäden. Es gab noch weit grössere in unsern ausge-
dehnten, stolzen Wäldern. Der Berchtoldstag wurde mrunchem Wald-
besitzer zu einem unvergesslichen Unglückstag. Die sonst so präch-
tigen Wälder boten einen traurigen Anblick dar. Das Ausmass des 
Schneefalles gestaltete sich so verheerend, da s die Strassen Kind-
hausen- Wangen, Volketswil-Illnau, Volketsw'i l Iänikon einige 
Tage gesperrt werden mussten . Die in 1den Föhren- 11.md Tannenbe-
ständen entstandenen Schäden gingen über alles Gewohnte hinaus 
und es brauchte zusätzliche Arbeit, um nur einigermassen wieder 
Ordnung zu schaffen. 
In den Korporationswaldungen Hegnau und Volket wil wurde mit 
vollem Einsatz gearbeitet. Gab es doch gegenüber normalen Jahren 
den doppelten und dreifachen Holzanfall zu bewältigen. Es erfor-
derte harte Arbeit, da man ,die abgebrochenen Wipfel erst au dem 
tiefen Schnee herausgraben muss te. Das Fällen der geknickten, oft 
ineinanderhängenden Stämme gestaltete sich äusserst schwierig und 
gefährlich. Erst nach und nach konnte der Scha<len genauer festge-
stellt werden. ach massgeblicher Schätzung betrug er in unserer 
Gemeinde rund 1600 Kubikmeter, im Forstkreis II, umfassend das 
Zürcher Oberlan'd bis Homlbrechtikon, Rüti, 50 000 und in der gan-
zen Schweiz über eine Million m3 Fallholz. Zur Erleichterung der 
Waldbesitzer fand d er grosse Anfall al s Bau-, Papier- und Industrie-
holz erfreulichen Ab atz. Selbst die zwischen Holzindustrie- und 
Holzproduzentenverbänden vereinbarten Preise wurden innegehal-
ten. Erst im Lauf des Frühlings gingen die Aufräumearbeiten nach 
und nach zu Ende. Hoffen wir, dass unsere Waldungen künftig vor 
solchen Verheerungen verschont bleiben mögen! -

Den schwersten, weil unersetzlichen Verlust hat aber unsere Holz-
korporation, ,die betroffene Familie, ja die ganze Gemeinde 1durch 
einen tragischen nglücksfall erl itten, indem bei diesen Aufräu-
mungsarbeiten im W al,d ob Hegnau, im ,sog. «Im Sack» unser 
geschätztes Vor tandsmitglied und Mitarbeiter Rudolf Menzi-Angst 
von einer s türzenden Tanne ,derart getroffen wurde, dass er auf der 
Stelle verschied .. . Es war am Donnerstag, den 1. F,ebruar, vormit-
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Beidseits der Strasse von Kindhausen nach Wangen Aufnahmen: 0. Fischer 

tag 9 Uhr, als da für eine Arbeitskameraden kaum fassliche Un-
glück eintrat. Ruedi hatte eine eher kleine Tanne gefällt. ie war 
aber beim Fallen im Geäst hängen geblieben. Ohne .auf die Gefahr 
zu achten, wohl wegen der geringen Grö se des Baumes, etzte er die 
Arbeit fort un<l begann eine weitere Tanne zu fällen, als plötzlich 
die andere sich löste rund Menzi mit dem äussersten Ende de ge-
knickten Stammes am Kopf traf. .. Gross war der Schmerz der Ka-
meraden, gross das Leid der hinterlassenen Frau mit ihren acht 
noch unmündigen Kindern, gro aber auch die Anteilnahme der 
ganzen Gemeinde und aller, die den frohmütigen , e11st 40 Jahre 
alten, so jäh au dem Leben gerissenen Mann gekannt hatten! 
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Liebfrauenkapelle in Hegnau, um 1840 

Sepia von L. Schulthess 

(Graphische Sammlung der Zentralbibliothek Zürich) 

Vorli egendes Bild kann a ls Glückwunschkarte 

in a ll en VOLG • Läden der Gemeinde bezogeu werdeu. 



Das Geschlecht Hegnauer 
Willi Fis c her, lttigen BE 

Vor e1111gen Jahren machte ein Ort.sfremder in Hegnau Halt. Im 
Wirtshaus kam er bald ins Gespräch mit Einheimischen. Der Mann 
erklärte schliesslich, auch ein «Hegnauer» zu ein, was die Männer 
am Tisch ihm nicht glauben wollten. Schlies lieh kam es zur Welle 
um einen Liter Roten. Da griff der Unbekannte in seine Tasche, zog 
seinen Per onalausweis hervor und zeigte ihn seinen Tischnachbarn. 
Diese waren nicht wenig erstaunt, denn der amtliche Ausweis lautete 
auf den Tarnen «Hegnauer», gebürtig aus Seengen im Aargau. Die 
Männer aus Hegnau hatten keine Kenntnis von der Existenz dieses 
Geschlechtsnamens und mu ten wohl oder übel den Liter bezahlen! 
Der Gebrauch von Familiennamen hat sich im 13. und 14. Jahr-
hundert eingebürgert. Der Tarne «Hegnauer» bedeutet ursprünglich 
ganz einfach, da die betreffende Perso n aus Hegnau kommt. In 
den rkunden taucht er schon vor der Gründung der Eidgenossen-
schaft auf, indem im Oktober 1281 ein C ( onrad) dicto ( = genannt ) 
Hegnower in Zütich al s Zeuge auftrat, zu einer Zeit als unser Dorf 
damal s noch «Hegnow» hies . Kurz darauf, 1282, ersoheintJohannes 
de Hegnowe und im Oktober desselben Jahres Johannes diotus (ge-
nannt) Hegenower wohl die gleiche Perso n, in beiden Fällen al s 
Zeuge in Zürich und in Angelegenheiten des Klo ters Gfenn. Bei 
diesem Johannes aus Hegnau handelt es sich um einen Ministerialen 
(Dienstmann ) der Grafen von Rapperswil , die damals die Herr-
chaft Greifensee be assen. 1326 werden al Zeugen erwähnt C. der 

Frouwun von Hegenowe owie die Brüder Rudolf und Jacob von 
Hegenowe. 1331 stirbt der letztgenannte und sieben seiner Kinder 
verkaufen den halben Hof zu Hegnau an ihren chwager Ulrich 
Gorgheit, Bürger von Zürich. Möglicherweise ein achkomme der-
selben, Jacob Hegnower wird 1385 wegen Frevel (Vergehen ) gegen 
da Hofgericht in Zürich au der dortigen Gefangen chaft entlassen, 
nachdem er sich verpflichtet hat, das Urteil des Hofgerichtes oder 
des Rates zu Zürich anzuerkennen. Im Jahrzeitbuoh von Uster, von 
1470, al s Hegnau wie die ganze heutige Gemeinde Volket wil noch 
nach Uster kirchgenössig war, werden genannt: Der edle und feste 
Rudolf von Hegnow, Frau Anna von Hegnow, Frau Katharina von 
Hegnow und Jakob, ihr ehelicher Mann, mit Ausnahme des letzteren 
an cheinend noch Adelige. Da Jahrzeitbuch i t eine prächtige Hand-
schrift in Grossformat mit über 50 gemalten Wappen, da jetzt in 
der Zentralbibliothek in Zürich eingesehen werden kann. 
Da s das Geschlecht der Hegnauer während längerer Zeit eine be-
deutende Rolle ges pielt hat, zeigen auch fol gende Tat achen: 14.18 
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sitzt J oh. Hegnower zu Gericht in 
Hegnau. 1522 werden al Vogfüerren 
genannt Jakob und Kleinhans Heg-
nower; dieser Jakob fällt 1531 in der 
Schlacht bei Kappe] auf der Seite der 
Zürcher, zusammen mit drei weiteren 
Männern aus Hegnau. Besonders 
intere ant ist ein Ereignis aus dem 
Jahre 1553, als ein Streit entsteht 
zwischen dem Landvogt von Greifen-
ee und Heini Hegnower, genannt 

«Böni». Der Landvogt verlangt, dass 
Hegnower, wie jeder andere Bürger, 
ihm jährlich ein Fa tnachcltu'hn lie-
fere, «weil Hegnower nit mehr uff 
der hofstatt des burgstal zu Hegnow, 
wie yne vordern gesessen, sondern 
eyn behusung daselb im dorf zu 
Hegnow erkoufft urrd sich dahier ge-
setz t», Hegnower habe sich erst vor 
fünf Jahren wieder zu Hegnau nieder-
gdassen, da Fa tnachthuhn aber ver-
weigert urrd ,sich « yner vordem her-
kommens beholfen». Bürgermeister 
und Rat ,der Stadt Zürich entschieden, 
dass er e 2JU entrichten habe. Wir 
sehen hier, wie das Geschlecht seine 
seit langem privilegierte Stellung mit 
gewissen Vogteirechten verliert und 
im Dorf zum Bauern wird. Iach der 
Überlieferung oll sich die wohl nur 
bescheidene Burg «im l siker» nörd-
lich von Hegnau befunden haben und 
gewiss bezieht sich eine noch heute 
lebendige Sage auf dieses Geschlecht. 

och 1687 i t der ame in Hegnau 
vertreten; damals wurde auf dem 
Platz vor des Marx Hegnauer el. 
Söhnen Hau , ein neuer Dorfbrunnen 
er tellt. 
Schon früh traten Hegnauer auch in 
Uster in Erscheinung. 1379 wird er-
wähnt «die müli ze Ustre, die man 
nempt de Hegnoiwers müli» un<l ab 
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•Ich Wilnhelm von Hegnow • 
beginnt eine Urkunde aus Per-
gament vom 13. März 1411. 
Dieser Hegnauer schliesst 
einen Verglei ch mit den Klo-
sterfrauen aus dem • Geffenn • 
über die Wässerung der Mühle-
wiese während ganz bestimm-
ter Zeiten. Als Zeugen werden 
dann nebst andern erwähnt 
• Rudolf Bitzinen, vogt ze Grilfense, C uni 
Viecher, Heini Müller von Hegnow•. 

Staatsarchiv Zürich 



1768 wohnen Hegnauer bis ins 19. Jahrhundert auf der Burg ster. 
In der Stadt Zürich tritt der ame Hegnauer bereit.s 1302 erstmals 
auf, gelegentlich rdes Kaufes eines Hauses «1das der Hegenowerin 
was ( =war} der wittwen». 144-0 wird ein Johannes Hegnower aus 
Hegnau Bürger in Zürich. Ab 1360 gibt es sodann in der St;adt 
Baden im Aargau eine Sippe «von Hegnow» bzw. «Hegnower». 
So führt J ohans von Hegnow 1367 den J unkertitel und ist daselbst 
Bürger, ebenso seine Söhne Hermann, Wilhelm unid Jakob. Wilhelm 
ist 1388 / 89 Einnehmer ,der vom Herzog von Österreich ( deren 
Stammschloss, •die Habsburg, liegt ganz in der Nähe} den Klöstern 
und Städten im Aargau auferlegten ausserordentlichen Steuern. 
Kurz zuvor, anno 1386 war ein Hegnower aus Schaffhausen in der 
Schlacht bei Semµach auf österreichischer Seite gefallen. Zu dieser 
Zeit, nach -den iederlagen von Sempach und Näfels, aber auch we-
gen des all gemeinen Niedergangs des Adels und der wachsenden 
Maoht ,der Städte ist das Haus Österreich in unserem Lande stark 
geschwädht und finanzieH erschöpft. Es ist daher auch nicht ver-
wunderlich, dass sich das Interesse von ihm abwendet, wie das am 
Geschlecht der Hegnauer s ichtbar wird. 1501 emµfängt der ältere 
Hans Hegnauer, der einen gleichnamigen Bruder hatte, von den 
Eidgenossen den Schinderhof mit Zubehör, als Erblehen gegen 160 
Gulden jährlichen Zins. Im gleichen Jahr sitzt er im Gericht und ist 
1504 bis 1514 Mitglied ,des Ral!s. 1448 w'ird im alten Jahrzeitbuoh 
Baden genannt Peter Hegnauer als Vater des Claus Hegnauer. Dann 
veiischwindet die Badener Sippe mit den Töchtern des Kleinhans 
Hegnauer, dessen ganze Familie im Glückshafenrodel von 1504 des 
Zürcher Freisohiessens erscheint. Hingegen wandert 'in der Refor-
mationszeit ein Claus Hegnauer in Seengen im aargaiuischen Seetal 
ein. Da im Mittelalter die Enkel oft den Vornamen des Grossvaters 
erhielten, ist es gut mögJich, dass ,dieser ein Urenkel des Claus Heg-
nauer in Baden wiar. Dass ,diese Familie und seine achkommen 
hohes Ansehen genos en, ist kaum zu 1bezweifeln. Dafür sprechen 
vor allem die amen der Taufpaten. Im Taufrodel figurieren ins-
ge amt etwa 120 Paten oder Taufzeugen aus der F1amilie von Hall-
wil oder anderer vornehmer Geschlechter. Noch heute gibt es im 
stattlichen Dorf Seengen, dort wo der Brestenberger Tropfen ge-
deiht, zahlreiche Hegnaiuer. Einige Auswanderer des letzten Jahr-
hunderts aber haben den •amen von Hegn•au sogar nach Amerika 
gebracht, von -denen ein Nachkomme heute das Amt eines Professors 
bekleidet. 
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Die Dorfwappen Hegnau und Gutenswil 
W. H. Ruoff, Dr. phil. 

Gehen wir nun über zu den Wappen der heutigen Gemeindeteile, die 
bis 1. Januar 1932 Zivil gemeinden waren. 
Bei Hegnau wird, genau wie bei Volketswil, das Wappen eines Ge-
schlechts von Hegnau al s dasjenige der Gemeinde betrachtet; e fin-
det sich wiederum sei t Edlibach in allen Zürcher Wappenbüchern: 
Achtfaoh ges tändert von Blau und Gold. Selten, und wohl nur al s 
Unachtsamkeit aufzufa en, ist die umgekehrte Färbung, ges tändert 
von Gold und Blau. 
Man könnte auch die Darstellung de Wappens auf den zwei Abend-
mahlkannen von Volketswil für Hegnau, wo ja keine Farben an-
gegeben incl, für eine umgekehrte Tingierung (Fä rbung) an eben, 
fall der Zinngiesser mit den Schraffuren die dunklere Farbe, also 
Blau meinte. Aber dem widerspricht die Darstellung auf den «Feuer-
wehrtan en», wie ie nach einer Mitteilung der Zivil gemeinde Heg-
nau vom 6. April 1917 an da Staat archiv au sah. Oben über dem 
Wappen steht zwar die Jahrzahl 1772, aber der Schild ist von einer 
Form, wie sie erst im 19. Jahrhundert aufkam. Das Feld ist rot ge-
färbt und das Windrädoben, zu dem die heraldisch vornehme Stän-
derung verballhornt wurde, ist schwarz. 
Wie stand es nun mit dem Adel sge chlecht von Hegnau. 
Hören wir wieder zuer t, was Zeller-Werdmüller in seinem Burgen-
buch 7) sagt : «Ob die 1360 vorkommenden von Hegnau ritterbürtig 
waren, ist mehr al fraglich. Nahe bei der alten Kapelle befand ich 
nach üscheler in einem «Klösterli» genannten Hause eine 1,80 m 
dicke Mauer mit pitzbogenfensterchen, die aber wohl irgendwie in 
Beziehung zur Kapelle stund. » Demgegenüber kennt wiederum das 
Jahrzeitenbuoh ter doch Edle von Hegnau. Auf den 6. März fiel 
jeweils das Jahrzeit des «Edlen und vesten Rudolf von Hegnau». 
Weiter findet sich ,eingetragen Frau Ann von Hegnau, wobei Frau 
ein Ehrentitel ist, der nur Leuten aus gehobenen tänden gegeben 
wurde. Endlich steht da Frau Katharina von Hegnau und Jakob, ihr 
ehelicher Mann. Da ihm jeder Titel versagt ist, o handelt e ich 
offenbar um keinen Adeligen. Eine Mis heirat also! Er er cheint 
nur als ihr Anhän gsel, obschon er Mitstifter ist. Er ist «der Frowen» 
Mann. Vielleicht dürfen wir, wenn 1326 in einer Urkunde «C. der 
Frouwun von Hegenowe» erscheint s), ergänzen: Sohn oder En-

7) 1894, MAGZ 23, 322. Wenn ich Nüscheler, auf den sich Zeller-Werdmüller 
stützt, rich tig ver tehe, so sah er die Mauer mit den Spitzbogenfenstern als Teil 
einer ältern Kapelle an. 
8) Zürcher Urkundenbuch (Zl1B) 11, 20. 

20 



kel 9). In der gleichen Urkunde erscheinen ganz am Schlusse unter 
denZeugen noch Rudolf undJakob von Hegnau, sichtlich keine Ade-
ligen; 1331 ist dieser Jakob dann tot 10) und seine minderjährigen 
Kinder verkaufen den halben Hof an einen Schwager, Bürger von 
Zürich. Ihr erkorener Vogt ist dabei «Cuonrat der frowen». So müs-
sen wir die von Zeller-Werdmüller gestellte Frage, ob die um 1360 
vorkommenden von Hegnau ritterbürtig waren, wohl verneinen; sie 
waren nicht adelig, die Adeligen waren vermutlich mit Frau Katha-
rina ausgestorben. Allerdings gab es in Baden eine Sippe von Heg-
nau bzw. Hegnauer, 1376 bestehend aus den «ehrbaren Leuten» 
Johannes von Hegnau, dessen Gemahlin Anna, die wiederum Frau 
genann t wird, den Söhnen Hermann, Wilhelm und Jakob und zwei 
Töchtern. Vater und Söhne werden gelegentlich Junker genannt. Da 
1393 von Wilhelm und Jakob gesagt wird, sie tammten von den 
Truchsessen ab Regensburg ab, so dürfte ihre Mutter die Vermittle-
rin dieses Blutes gewesen sein. Ob und wie diese jüngeren von Heg-
nau mit den älteren genealogisch zusammenhängen, scheint mir 
fraglich.11) 
Eins ist für uns wichtig. Sie führen, soweit wir ihre Siegel ken-
nen,12) die von 1376--1411 reichen, alle ein etwa anderes Wappen, 
als es die Wappenbücher zeigen. Es ist wohl geständert, aber nicht 
achtfach, sondern nur sechsfach. Die Annahme liegt nun nahe, dass 
das achtfach geständerte Wappen dasjenige der alten adeligen Fa-
milie war, die neuen, erst in den Adel aufsteigenden von Hegnau, 
absichtlioh eine Änderung, eine Brisure anbrachten. Fragen wir uns, 
welches die Farben des echsfach geständerten Wappens waren? 
Nach Merz findet sich im Kloster Wettingen auf einer Wappentafel 
das Gesohlecht mit seinem Schild vertreten, bei dem der oberste tän-
der die ganze Breite des Schilde einnimmt. Die Farben sollen Rot 
und Blau sein, wobei Merz der Auffassung ist, da Rot verdorben 
für Gold stehe. Es wird sich sehr empfehlen, bei einer Festlegung 
eines Wappens für den Gemeindeteil Hegnau bei einer tänderung 

.zu bleiben, am besten beim achtfach geständerten. Aber ob achtfach 
oder sechsfach geständert, ist nicht so wichtig, al da s es überhaupt 

9) In gleicher Weise leitet m. W. Hans Georg Wirz den Namen der aus der Grün-
dungsgeschichte der Eidgenossenschaft bekannten Zerfrauen; Derfrauen ab. 
10) ZUB 11, 267. 
11 ) Eine kleine Stammtafel findet sich in Walther Merz, Wappenbuch der Stadt 
Baden, Aarau 1920 S. 125. In ihr wird der Rudolf von Hegnau der Urkunde von 
1326 dem edeln und vesten Rudolfv. Hegnau des Jahrzeitenbuches gleichgesetzt. 
Solange ich nicht weiss, woher seine Jahrzahl 1360 stammt, vermag ich mich zu 
dieser These nicht äussern. Sie steht auch in seiner Arbeit Burganlagen und Wehr-
bauten, auf die er verweist, ohne Quelle. 
12) Vier Siegelabgüsse in der iegelsammlung des Schweizerischen Landesmuse-
ums von 1376. Von zwei weitem finden sich die Originale im StAZ, Urk. C I 1334 
von 1382 und C I 771 von 1411. 
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geständert ist, denn es scheint eine ganze tänderwappenfamilie in 
jener Gegend gegeben zu haben. Wir verweisen auf änikon un<l 
Aathal,13) dessen Wappen teilweise ins neue Gemeindewappen von 
Seegräben übergegangen ist. nd wir möchten hier auch noch das 
Wappen des Zürcher Ratsgeschlechtes Stucki, das bis Ende des 15. 
Jahrhunderts verschiedene andere Wappen führte, erwähnen, ins-
besondere auch ein gotisches G mit aufgesetztem Kreuzchen, <l·as 
vielleicht 1den gleichen Uvgrund hatte. Die Stucki stammen nämlich 
offenbar aus Gutenswil und haben dort, wenigstens im 14,. Jahr-
hundert, einen Zehnten besessen. Vielleicht hat darum Hans Stucki, 
Vogt zu K yburg, ein Ständerwappen: Achtfach geständert von 
Schwarz und Gold, angenommen, das er möglicherweise irgendwo 
In Gutenswil vorfand,14 ) ohne da s dieses Ständerwappen als das 
von Gutenswil anzusprechen wäre. Man hat bis in die euzeit offen-
bar kein olches gefunden und als man am Feuerwehrgerätehaus ein 
Wappen anbringen wollte, da wurde der untere Teil des Volkets-
wiler Wappen : In Gold ein roter Stern, gewählt.15) Es soll sich 
um die Schöpfung des betreffenden Malers handeln. 

13) Nur aus Edlibach bekannt. 
14) Zu den Stucki vgl. Textband zu den Siegelabbildungen zum ZUB S. 283. -
Ebenfalls in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts liessen sich die Grebel von 
Zürich anstelle der vorher geführten Grabschaufel von Fried.rich III. einen halben 
Löwen verleihen, das ist das Wappen der ausgestorbenen Edlen von Kloten, dem 
dann als Brisure ein Stern aufgelegt wurde. In Kloten besassen sie den Zehnten 
und andere Werte. Um die gleiche Zeit erhielt Bürgermeister Heinrich Röust, der 
aus Kilchberg stammte und dort auch Besitz hatte, vom Kaiser das angebliche 
Wappen der Herren von Kilchberg verliehen, nämlich eine silberne Rose in Blau; 
nur erhielt diese als Brisure 5 statt nur 4 Blätter. 
15) Pfarrer Bühler, Die neue Wappentafel, Pfarrblätter von Uster 4, 105f, 1934, 
wo dieses Wappen auch abgebildet ist. 
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Y quartiert 1918 
Jakob Bersinger 

Es chlopfet öpper a •der Tür ! 
W er isch? En Offizier! 
Er chund is Züsis Stübeli 
Und fraget um Quartier. 

Doch s Maiteli meint, sys Müeterli 
Sei jetz halt nüd grad da, 
Und es, vo im us, ,dörfi gwüss 

üd nu so säge ja ... 

Er hed das Quartier übercho 
I s Züsi Mueters Huus -
Was prichtet er ,sym Vater rhei? 
Er möcht gar nüme ,drnus ! 

Sys Heime heb zwei Feischterli 
Mit Sunn de lieblang Tag, 
Und s Zytli ,drin heb au eso 
En heimelige chlag. 

Und under dene Schyblene 
Da sei es Majebeet 
Mit root und wys e Röslene -
Wie mers nüd grad mee gseet! . .. 

Ja wä de Dienscht dän fertig sei, 
Werds Tau i d chybli gee. 
Drum tänk er 1dra und heb im Sin 
s Quartier dän mit em z nee. 
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Unsere ältesten Einwohner 

Brüngger, geh. Baumherger, Carolina, 
geboren am 10. Oktober 1869 in Volkelswil, Bürgerin von Volket -
wil , wohnhaft bei ihrem Sohn Alfred Brüngger-Fahrni, Oberdorf, 
V o l ketswi I. 

Hämig, Frieda, 
geboren am 8. Oktober 1874, Bürgerin von Volket wil, wohnhaft im 
Oberdorf, Volketsw il. 

Luzi, Adam, 
geboren am 2. Februar 1874 in Furna, Bürger von Furna CR, wohn-
haft bei seiner Tochter, Farn. Heinrich Häberlin-Luzi , Dammboden, 
Hegnau. 

Schneider, geh. Keller, Anna Maria, 
geboren am 10. Apri l 1875, Bürgerin von Volketswi l, wohnhaft in 
Gutenswil. 

H.B. 

Eine Jubilarin: Schwester Lilly Bosshard 
Pr of. Dr. W. Bern e t 

Letzthin hat mir jemand geklagt, wie unerträglich und peinlich e 
wirke, wenn Men chen, die in einer besonderen Beziehung zu Glaube 
und Kirche stehen, etwa Pfarrer oder Diakonissen, in eine salbade-
rige und süssliche Sprache verfallen. Er kenne einen Pfarrer, der 
selbst ein so normale Wort wie etwa «Bratwursl» dermassen sal-
bung voll ausspreche, da s dem Zuhörer ein frommer Schauder 
über den Rücken liefe. 
Von solcher Art ist bei Schwesler Lilly Bosshard nichts zu spüren. 
Alles Salbungsvolle und Süss liche liegt ihr fern. Wa sie zu sagen 
hat, da, sagt sie so, wie sie es mei nl: k lar, geradeheraus, nie grob, 
nie derb, aber gelegentlich durchaus mit einem Anflug von «Rässe». 
Mit ihrer einfachen natürlichen Art bleibt Schwester Lilly ihrem 
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Herkommen treu, wie überhaupt die Treue einer ihrer bestimmen-
den Wesen züge i t. 
Schwester Lilly wurde am 6. J,uli 1891 in der zürcherischen Berg-
gemeinde Hütten geboren, wo sie ihre Kinderzeit verbringt und die 
Primarschule besucht. Eine Sekundar chule gibt es damals in Hüt-
ten nicht. Die wenigen Schüler - unter ihnen auch Lill y Bosshard 
- die die Sekundarschule besuchen wollen , müssen täglich den 
weiten und im Winter beschwerlichen Weg nach Riohterswil unter 
die Füsse nehmen. ach der Schulzeit macht Lilly Bosshard eine 
Lehre als Wei snäherin in Richterswi l und Frauenfel,d und arbeitet 
nachher an verschiedenen Stellen in Lausanne und in Herisau. 
In dieser Zeit erwacht in ihr der Wunsch nach einem anderen Be-
ruf, einem Beruf, der sie mehr und unmittelbar mit Menschen, und 
zwar bedürftigen Menschen, zusammenführt. Deshalb wird sie Vo-
lontärin in verschiedenen Anstalten in St. Gallen und Frauenfeld. 
1917 trilt sie die Schwesternlehre im Diakonissenhaus eumün ter 
an und wird 1922 als Diakonisse eingesegnet. Die folgenden zehn 
J1ahre arbeitet sie als Krankienschwester im Spüal Herisau. Ioch 
heute spricht sie oft und gern von dieser Zeit und vor allem von der 
originellen und ihr geistiges Leben bestimmenden Persönlichkeit 
des dortigen Chefarztes, der für sie immer noch der «Chef Eggen-
berger>> ist. Nach weiteren acht Jahren Spitaldienst in Richterswil 
wech elt sie im Jahre 1938 zur Gemeindekrankenpflege über und 
kommt nach V olketswil. 
In den 23 Jahren ihrer Arbeit in Volketswil ist Schwester Lilly zu 
einer Persönlichkeit des öffentlichen Lebens geworden. Jedermann 
hat sie gekannt, von Vielen wurde sie gerufen. icht nur die Treue 
und Gewissenhaftigkeit, mit der sie ihren pflegerischen Dienst ver-
sah, nicht nrur die Bereitschaft zu helfen und für Andere da zu ein, 
sondern darüber hinaus ihr echtes und immer wache Interesse für 
Menschen und ihre Verhältnisse, aber auch für die Probleme der 
ganzen Gemeinde, ihr entschiedenes und fröhliches Urteil und ein 
ausgeprägter gesunder Menschenverstand haben ie zu dem gemacht, 
was s ie ist und in unserer Erinnerung immer bleiben wird: zu einem 
lebendigen Menschen und gerade darin zu einer Gestalt, welche un-
abdingbar zum Bild von Volketswil gehört. 
Schw ter Lilly hat im Herbst 1961 Volketswil verla sen und sich 
von ,der Beruf arbeit zurückgezogen. Wir wünschen ihr im eu-
münster eine rechte Ge undheit und gute Tage! 
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Nekrologe 

t Jakob Bersinger 
(1882 - 1962) 

Nach einem Holzschnit t 
von Traugott Vogel 

Am 15. März 1962 1 l im 
Bez irksspital Uster ein 
Mann entschlafen. stil I, 
wie er gelebt hatte, und 
von der Öffentlichkeit ozusagen unbemerkt ; ein Mann, der nie ein 
Aufhebens von sich gemacht hatte und der es dennoch mehr als 
mancher Gefeierter verdient, dass wir seiner gedenken: Jakob Ber-
singer, der Mundartdichter, der Volketswiler Dorfpoet. 
Seine Wiege sliand nicht in Volketswi l. Er wurde am 19. Dezember 
1882 als Sohn eines Webermeisters in Lan gnau am Albi geboren ; 
hier und im benachbarten Gattikon verlebte er seine Ju gendjahre. 
Wenn er seinem Herzenswunsche hätte fol gen können, so wäre Jakob 
Bersinger Lehrer geworden; doch ein Vater wo] I te es anders haben , 
und so mu ste er eine kaufmännische Lehre absolvieren. Eines ist 
j edooh sicher: Bersinger wäre ein treffl ioher Lehrer geworden! Wie 
ehr er sich in die Kinder einfühlen konnte, zei gen jene unter sei nen 

Mundartgedichten , welche treff icher und humorvoll die Welt des 
Kindes gestalten ; ihr hervorstechendstes Merkmal i t eine echte 
Kindertümlichkeit. Noch vor fünf oder echs Jahren - später hat 
der Alternde ich nur mehr selten auf die Strasse gewagt - war es 
eine grösste Freude, wenn die Kinder im Dorfe ihn erkannten und 

grüssten, und er hatte fast immer ein Zeltli oder Guzli für sie bereit. 
ach Volketswil, wo er dann ein halbes Jahrhundert verbringen 

ollte, kam Jakob Bersin ger kurz vor dem ersten Weltkrieg, und 
zwar als Verwal ter der Seidenzwirnerei Zwicky (heute Forsanose-
Fabrik). Als diese ihren Betrieb ein teil te, versuchte er durch ver-
schiedene Beschäfti gungen, sich und sei ne Familie über Wasser zu 
halten. Er übernahm die Vertretun o- einer Versicherungsagentur, ver-
waltete das dörfliche Lampendepot der EKZ, betätigte ich al Zäh-
lerable er und Einzüger und diente dem Arbeitsamt der Gemeinde. 
Einige Jahre lang war er auch redaktioneller Mitarbeiter des Ver-
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lages Jean Frey in Zürich. Am meisten Befriedigung fand er be-
timmt in seiner Tätigkeit al Aktuar der Schulpflege, konnte er 

doch hier der Jugend dienen, der sein Herz gehörte. 
Doch sei hier vor allem des Poelen Bersinger gedacht. Er versuchte 
sich schon früh mit Gedichten, die da und dort in Zeitungen und 
Zeitschriften erschienen. Iachdem die Zeit als unerbitterliche Rich-
terin über Wert oder Unwert entschieden hat, lä st sich eindeutig 
sagen, da die schriftsprachlichen Verse, von ganz wenigen Aus-
nahmen abgesehen, einer Kritik nicht standhalten, während die in 
kernigem Zürichdeut eh geschriebenen Gedichte in ganz anderer 
Weise anzusprechen vermögen. Es findet sich viel Köstliches dar-
unter, und man freut sich zu vernehmen, dass eine euauflage der 
besten Bersinger-Gedichte geplant ist. Was seinerzeit im Druck er-
schien, ist längst vergriffen: 1922 eine kleine Broschüre mit dem 
hübschen Titel «Los, det säb Meisli pfyfflet ei »; 1924 da Bänd-
chen «Freu di», enthaltend «Versli, Gschichtli und Gspräcb.li». Hier 
finden sich also auch einige Pro atexte. Lräf-lebendig gestaltete 
Jugenderinnerungen, Rückblick auf eine Zeit, die noch nicht aus 
den Fugen war. Manche von den I us tigen Szenen des Büchleins haben 
auch in den Silve terbüchlein Eingang gefunden und sind wohl un-
gezählte Male im kleinen Krei se aufgeführt worden. Aber 'auch die 
Dorfvereine fanden Jakob Bersin ger stets zur Mitarbeit bereit, wenn 
es galt, einen Vereinsanlass oder eine öffentliche Veranstaltung 
durch ein paar launi ge Verse zu beleben. Die letzlen Ver~e, mit 
denen un er Poet in die Öffentlichkeit trat, waren auf den Spruch-
bändern zu lesen, die anlässlich der Einweihung des Zentralschul-
bau es im Frühjahr 1954 aufgehängt wurden. Bei die em Anla 
konnte der alternde Dichter noch die Freude erleben, vier seiner 
Gedichte ( vom Schreibenden vertont) als «Bersinger-Liedli» von 
frischen Kinder timmen vorgetragen zu hören. 
Es wurde daraufhin s till um Jakob Bersinger, der ein Jahr vorher 
seine chlichte und gute Frau Marie verloren hatte. Statt zu einem 
seiner beiden Kinder zu ziehen, zog er es vor, in einem Hausteil 
gegenüber dem «Löwen» zu wohnen, fast ein wenig wie ein Ein-
iedler in einer Klau e. Wenn man ihn aber in seinem tübchen 

besuchte, dann freute er sich über diese Aufmerksamkeit, und der 
Besucher seinerseits wurde belohnt durch ein Gespräch, das immer 
originell und humorvoll war und zu Herzen ging. 
Wenn es Schrift teller gibt, die es ausgezeichnet verstehen, für sich 
selber Reklame zu machen, so war Jakob Bersinger das genaue Ge-
genteil. Er kannte seine Grenzen und war viel zu schlicht und zu 
geradlinig, um sich und andern etwas vorzumachen. Dennoch wäre 
es schade, wenn dieser echte Poet und lieben werte Men eh in Ver-
ge senheit geraten ollte. Die euau gabe seiner Gedichte wird dies 
zum Glück verhindern. Kurt Felber 
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t Jakob Trachsler (1888 - 1962) 

Eine zahlreiche Trauerversamm lung hatte 
sich Dienstag, den 28. August im Kremato-
rium Rosenberg in Winterthur eingefunden, 
um von Jakob Trachsler, Landwirt in Gu-
tenswil Abschied zu nehmen. Weihevolles 
Orgelspiel und die gei tlichen Gedenkworte 
der Herren Pfarrer W. Koch, Volketswil 
und Th. Marty, Meilen bildeten Eingang 
und Inhalt der eindrücklichen Abschieds-
stunde. 

Aus altem Bauerngeschlecht stammend, übernahm der Verstorbene 
als Ältester von fünf Geschwistern nach der üblichen Schulzeit und 
verschiedenen Stationen praktischer Arbeit das elterliche Heimwe-
sen und bewirtschaftete es mit seiner Schwester Martha bis in ,die 
letzten Tage seines Lebens, im Beruf ,die Kräfte ausgebend, aber 
auch wieder erneuernd. Entspannung fand der Verstorbene im 
Dienst der Öffentlichkeit. So als langjähriges Mitglied der Kirchen-
pflege Volketswil. Mit Ausdauer und Hingabe stand er dem Für-
sorgewesen vor, indem er während mehr als drei Jahrzehnten die 
Armengubsverwaltung besorg te. Was dieses oft dornenvolle Amt an 
Schreibarbeit, Gängen und Besuchen, aber auch an seelisch Belasten-
dem mit sich bringt, das hat Jakob Trachsler in reichem Masse er-
fahren und ertragen . .. 
Dem Lande diente der stattliche Mann in der ehemal berittenen 
Feldartillerie al s Trainwaohtmeister. Jahrelang war er Komman-
dant der Ortsfeuerwehr und von 1940 bis 1945 Kommandantstell -
vertreter der Ortswehr Volketswil. Dabei e rtrug er ohne Klage ein 
hartnäckiges Beinleiden. Als zuletzt eine akute Alterskrankheit hin-
zutrat, gab es keinen Auf chub mehr. Zur Zeit, al die letzten Gar-
ben des Sommers unter Dach gebracht wurden , gebot ihm, dem 
74jährigen, Schnitter Tod endgültig Feierabend . 

St. 
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t Adolf Schneider-Temperli 
(1877 - 1962) 

Freitag, den 5. J anuar 1962 ist im Kran-
kenhaus Pfäffikon, nach wochenlangem 
Krankenlager, Adolf Schneider-Temperli 
ver chieden. Obwohl der Verstorbene im 
85. Lebensjahr stand, kam die achricht 
dooh für viele überraschend. Denn erst 
noch sah man ihn mit seinem Motorrad auf-
brechen, um zu seinen Töchtern nach Wie-
sendangen oder Fehraltorf zu fahren. un 
aber i t er an den Folgen verschiedener Altersgebrechen den Weg 
alles Irdischen gegangen. Adolf Schneider war für Gutenswil eine 
markante Person, ein markiger und aufgeschlo.ssener Bauersmann, 
der es verstanden hat, trotz Mühsalen und Rückschlägen, die im 
Bauernberuf Wegbegleiter sind, seine Habe zu mehren und seine 
Liegenschaft ~u erweitern zu einer der grös ten und schönsten in 
Gutenswil. 
Dass seine Tatkraft nicht nur den privaten Interessen dienen ,durfte, 
war dem klugen Mann selbstver tändlich. o wirkte er während 
einiger Amtsperioden als Mitglied des Gemeinderates Volketswil. 
Viele Ja:hre hindurch leitete er mit Auszeich111Ung ,die Geschicke der 
Landwirtschaftlichen Genos en chaft und anderer Organi ationen 
Gutenwils. Durch Widerstände und Schwierigkeiten, wie sie in einer 
Dorfgemeinschaft immer vorkommen, liess er sich vom einmal al 
richtig erkannten Kurs nicht abbringen. Er hatte das Format, für 
eine gute Sache oder Idee einzustehen. Mit dem Dahingegangenen 
hat Gutenswil einen währschaften Vertreter der alten Baruerngenera-
tion verloren. Sein Wirken wird im Andenken Vieler weiterleben. 

Gr. 
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Gemeindebeschlüsse 
Vom 1. Dezember 1961 - 30. ovember 1962 

H. Baumann, Gemeindeschreiber 

22. Dezember 1961 
Genehmigung der Voranschläge für das Jahr 1962 und Beschluss 
über die Erhebung nachstehender SLeueransätze: 

Politisches Gut 42 OJo 
chu lgut 85 OJo 

Armengut 5 0/o 
Kirchengut 28 0/o 
Total 160 OJo Vorjahr 168 0/o 

14. Januar 1962 
Amtsantritt von Pfarrer Walter Koch 

26. März 1962 
1. Genehmigung des Kaufvertrages mit Müller Oskar, Zimikon, 

über den Erwerb von 28 628 m2 Wiesen und Acker in der Indu-
striezone zum Preise von Fr. 828 800.-, Fr. 28.95 / m2. 

2. Erlass einer neuen Bauordnung mit Zonenplan, als Ersatz für die 
am 1. 5. 1952 in Kraft getrete11e erste Bauordnung. 

29. Juni 1962 
1. Genehmigung von 

a ) Tau chvertrag mit Oetiker Robert, Zimikon, über 23 717 m2 

Land in der Industriezone. 
b) Tauschvertrag mit Trachsler Albert, Zimikon, über 15 615 m2 

Land in der Industriezone. 
2. Mit der Genehmigung dieser Tau chverträge konnte die Gemein-

de ihren eigenen Grundbesitz in der lndu triezone so arrondie-
ren, da s ,die ersten Verkäufe möglich waren, nämlich: 
a) Kaufvertrag mit Transima, Gesellschaft für Tran port und 

Industriemaschinen AG, Zürich, über den Verkauf von ca. 
12 000 m2 Industrieland. 

b) Kaufvertrag mit Heusser Karl , Baumaschinen, Zürich, über 
den Verkauf von ca. 5 000 m 2 I nd u trieland. 

3. Abnahme der Rechnung des Politischen Gemeindegutes für da 
Jahr 1961 mit einem Bruttoeinnahmenüberschu s von Franken 
1187 420.65. Dieser gute Rechnungsabschluss auf Grund der 
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gros en ausserordentlichen Steuern, erlaubte die Tilgung sämt-
licher Schulden beim Politischen Gut und Fond einlagen von 
Fr. 380 000.-. 

4. Genehmigung des Kaufvertrages mit Preisig Robert, Kindhau en, 
über den Erwerb von 28 260 m2 Land im Waldacher zum Brutto-
preise von Fr. 5.80 J m2. 

29. Juni 1962 
5. Die Schulgemeinde kauft das Heimwesen Ott von 52 824 m2 zum 

Preis von Fr. 1 311 000.- . 

26. November 1962 
1. Bewilligung au serordentlicher Beiträge von Fr. 350000.- an 

die chulgemeinde und Fr. 100 000.- an die Kirchgemeinde. 
2. Genehmigung des Kaufvertrage mit der Ingroma, Inmobilien AG, 

Zürich, über -den Verkauf von ca. 12 000 m2 Industrieland. 
3. Genehmigung des Kaufvertrages mit Weilenmann Otto, Volkets-

wil, über den Erwerb von 15 142 m2 Wiesen in der Einfamilien-
hau zone in Volketswil zum Preise vo n Fr. 4.54 260.-, Fr. 30.-
pro m2 . 

4. Schaffung einer selbständigen Steuersekretärstelle und Revision 
der Be oldungsverordnung. 

Unsere Behörde 

Im Frühjahr 1962 fanden die Erneuerung wahlen ämtlicher Ge-
meindebehörden statt. Diese ind für die Amt dauer 1962 - 1966 
wie fol gt bestellt worden: 

Gemeinderat Schmid Edwin, Gemeindeprä ident, Volketswil 
Zentner Max, Vizepräsident, Zimikon 
Brägger Emi l, Kindhausen 
Brügger Jakob, Hegnau 
Emmenegger Willi, Guten wil 
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chulpßege 

Armeupßege 

Kirchenpflege 

Rechnuugs-
prüfungs-
kommission 

Gesundheits-
behörde 

Steuerkornmission 

Eberhard-Hegnauer Max, Hegnau, Präsident 
Kündig-Krauer Hermann, Volketswi l 
Fischer-Kern Friedrich, Hegnau 
Hofmann-Kägi Max, Gutenswil 
Mathys-Grimm Hans, Kindhausen 
Manhart-Hintermann Wilhelm, Hegnau 
.Atlder-Bischofberger O kar, Zimikon 
Weilenmann-Boller Otto, Volketswil 
Kägi-Weilenmann Werner, Gutenswil 

Wegmann-Kummer Heinrich, Hegnau, Präsident 
Behringer-Salchli Walter, Volketswil 
Blaser-Meier Hans, Zimikon 
Bosshard-Krummenacher Adolf, Gutenswi l 
Wolff Dieter, Volketswil 
Stähli-Fichtel Adolf, Hegnau 

Dr. Arter Hans Georg, Volketswil, Prä ident 
Baumann-Weilenmann Werner, Kindhau en 
Frei-Eugster Frank, Hegnau 
Fritschi-Wettstein Johannes, Zimikon 
Gubler Richard, Gutenswil 
Koch Walter, Pfarrer, Volketswil 
Oberholzer Jakob, Volketswil 
Schärer-Diener Heinrich, Hegnau 
Temperli-Kern Walter, Gutenswi l 

Jäger Erwin, Volket wi l, Prä ident 
Gyger-Gasperin Max, Hegnau 
Duttweiler August, Volketswil 
Fischer-Temperli Alfred , Hegnau 
Temperli-Wettstein Hans, Gutenswi I 

Brägger Emil, Volketswil, Prä ident 
Oechsli August, Kindhausen 
Kistler-Brügger Franz, Hegnau 
Temperli-Manz Walter, Gutenswi l 
Weilenmann-Boller Otto, Volketswil 

Gut-Hirt Otto, Volketswil, Mitglied 
Weber-Rosenberger Loui , Volketswil, Mitglied 
Bosshard A1dolf, Gutenswil , Ersatzmann 
Wiedmer-Peter Adolf, Hegnau, Ersatzmann 

Gemeindeammann Schmid-Gut Otto, Volketswil 
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